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7. 4.2 Strategie effizienzsteigernderzentraler Lenkung

7.4.2.1 Taktik fiktiven Nachgebens

In beiden Phasen der Konzentrationsmaßnahmen diente die Finanzkrise des Landes dazu,
die "Strategie effizienzsteigernder zentraler Lenkung" einzusetzen. Durch die Aufhebung von
Studiengängen und durch Stellenabsetzungen sollte ein Rationalisierungseffekt erreicht werden,
der dem Wissenschaftsminister die Möglichkeit gab, seine hochschulpolitischen Vorstellungen
durchzusetzen. Alle strukturellen Veränderungen liefen über ihn. Den Hochschulen wurde
nicht die Möglichkeit eingeräumt, eigenverantwortlich neue Akzente zu setzen. Auf diese
Weise wäre es z.B. auch nicht möglich gewesen, die ca. 600 Personalstellen für die Hoch¬
schulkliniken 107 aus den Hochschulen herauszuholen oder neue Institutionen außerhalb der
Hochschulen personell auszustatten.108

Zwar sollte auch der wissenschaftliche Nachwuchs gefördert, die Spitzenforschung und
moderne Ausbildungsangebote geschaffen werden, aber das hätte auch durch die Hochschulen
in eigener Verantwortung geschehen können. Der zentralen Lenkung hätte es dazu nur subsi¬
diär bedurft. Bei der "Strategie effizienzsteigernder zentraler Lenkung" ging es um eine Macht-

107 Erlaß vom 13. Juli 1982, I Cl-6033, S. 2.
108Wie die unter dem Dach des "Wissenschaftszentrums Nordrhein-Westfalen" entstandenen Institute.
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Verschiebung zu Lasten der Hochschulautonomie, wobei die Finanzkrise des Landes den
günstigen Anlaß bot, die Machtverschiebung durchzusetzen. Im Widerspruch zur Humboldt-
schen Konzeption, den wissenschaftlichen Hochschulen eine möglichst große Unabhängigkeit
vom Staat zu gewähren, wurde mit der Durchsetzung der Konzentrationsmaßnahmen eine Aus¬
dehnung staatlicher Einflußnahmen angestrebt und bewirkt, vor allem aber wegen der Überzeu¬
gung, durch ministerielle Eingriffe würde die Effizienz des Hochschulsystems mehr gesteigert
als durch eigenverantwortliches Handeln der Hochschulen.

Zur Durchsetzung der "Strategie effizienzsteigernder zentraler Lenkung" wurden einige
Taktiken eingesetzt. Die "Taktik fiktiven Nachgebens" bestand darin, die Hochschulen
zunächst mit überzogenen Sparmaßnahmen zu konfrontieren. Die dann zu erwartenden vehe¬
menten Proteste führten zum dosierten ministeriellen Nachgeben auf die von vornherein
geplanten Positionen. Den Hochschulen sollten auf diese Weise Erfolgserlebnisse vermittelt
werden. Das taktische Ziel, die für erforderlich gehaltenen Einsparungen gegenüber den nach
anfänglicher Empörung resignierenden Hochschulen durchzusetzen, wurde durch fiktive
ministerielle Nachgiebigkeit erreicht. In den Hochschulen sollte die Überzeugung wachsen,
Kooperation mit dem Wissenschaftsminister sei erfolgversprechender als Verweigerung. Der
Öffentlichkeit wurde der Eindruck vermittelt, letztlich geschehe alles im Einvernehmen der
Beteiligten.

Eine Reihe von ergänzenden oder alternativen Praktiken, die sich ebenfalls schon früher als
nützlich erwiesen hatten, wurden im Rahmen der "Strategie effizienzsteigernder zentraler Len¬
kung" ebenfalls eingesetzt die

Taktik prognostischer Unterschätzung,
Praxis verbaler Verunsicherung,

- geschönten Parolen.

7.4.2.2 Taktik prognostischer Unterschätzung

Im Hochschulbereich wurden seit den 60er Jahren u.a. vom Wissenschaftsrat und der KMK
Prognosen über die zu erwartenden Studentenzahlen vorgelegt. Wenn zuerst der Mangel an Er¬
fahrung als Begründung für die regelmäßige Unterschätzung zukünftiger Studentenzahlen
dienen konnte, so ist es doch nicht mehr überzeugend, daß diese Fehleinschätzungen über Jahr¬
zehnte immer wieder auftraten. Selbst wenn in einer vorsichtigen Prognose eine Streuschätzung
zwischen einem oberen und einem unteren Wert abgegeben wurde, hielten sich die politisch
Verantwortlichen an die Minimalprognose, an die "Taktik der Unterschätzung".

Sie führte dazu, daß sich die Ministerpräsidenten Ende der siebziger Jahre auf den Ausbau
von 850.000 Studienplätzen (Studienplatzzielzahl) festlegten und deren "vorübergehende Über¬
schreitung" dann als "Studentenberg" apostrophierten, der durch temporäre Überlast bewältigt
werden müsse. Die Konzentrationsmaßnahmen der 80er Jahre waren dann eine antizipatorische
Perspektivplanung mit Rücksicht auf die mit Beginn der 90er Jahre angeblich rapide rückläufi¬
gen Studentenzahlen, eine erneute prognostische Unterschätzung, obwohl inzwischen zahlreiche
Fehlprognosen, und zwar ausschließlich Unterschätzungen, vorlagen. Auch angesichts von
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